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Lesepredigt
6. Sonntag der Osterzeit - Lesejahr B (9. Mai 2021)
L1: Apg 10,25–26.34–35.44–48 | Aps: Ps 98,1–4 | L2: 1 Joh 4,7–10 | Ev: Joh 15,9–17

Kürzlich wurde in einer Tageszeitung an den Schlager „Die Liebe ist ein seltsames Spiel“ von Connie Francis aus dem Jahr 1960 erinnert. Im Text dieses damaligen Hits heißt es über die Liebe: „Sie kommt und geht von einem zum andern.“ Der Kolumnist in der Zeitung folgerte: „Eine flüchtige Begleiterin also, um nicht zu sagen eine Wanderdüne, ausgesetzt den Launen unberechenbarer Winde.“
Liebe ist auch das große Thema des heute verkündeten Evangeliums. Neun Mal greift Jesus in diesem kurzen Abschnitt aus seiner Abschiedsrede auf die Wortfamilie Liebe zurück, um seine Botschaft „Bleibt in meiner Liebe“ zu formulieren. Und damit ist auch schon das zweite wichtige Wort in Jesu Rede erwähnt: Bleiben. Immerhin viermal wird es verwendet. Bleiben, ausharren, nicht davonlaufen, treu bleiben, dazu ruft Jesus auf. Die Liebe, die er verkündet, ist keine flüchtige Erscheinung, keine Wanderdüne, soll keiner Stimmung oder Laune ausgesetzt sein. Die Liebe, von der er erzählt, ist vielmehr eine Wanderkette: Von Vater nimmt sie ihren Ausgang und gelangt zum Sohn. Dieser gibt sie an seine Jünger weiter. Und diese sollen sie nicht als statischen Besitz betrachten, sondern einander weiterschenken: Liebt einander!, so dass die Kette immer weiterwächst, dass immer wieder ein neues Glied an das letzte angefügt wird. Mir fällt dazu das Wort von Ricarda Huch ein: „Liebe ist das einzige, das wächst, wenn man es verschwendet.“
Solch eine verschwenderische Liebe hat Jesus uns selbst vorgelebt, und er denkt wohl auch bei seinen letzten Worten an seine Jünger in diese Richtung. Vergessen wir nicht: zwei Kapitel zuvor „stand Jesus vom Mahl auf, legte sein Gewand ab und umgürtete sich mit einem Leinentuch. Dann goss er Wasser in eine Schüssel und begann, den Jüngern die Füße zu waschen und mit dem Leinentuch abzutrocknen, mit dem er umgürtet war.“ (Joh 13,4f)
Damit hat er seinen Jüngern und uns ein Beispiel für seine Liebe gegeben. Für ihn gibt es keinen Unterschied mehr zwischen Lehrer, Herr und Meister einerseits sowie Jünger, Knecht und Sklave anderseits: „Ihr seid meine Freunde.“ sagt Jesus. Es zählt nicht mehr oben oder unten, vorgesetzt oder untergeben, jung oder alt, arm oder reich, Frau oder Mann. „Ihr alle seid einer in Christus Jesus“ so drückt es Paulus in seinem Brief an die Galater aus. Jesus sagt ganz einfach: „Ihr seid meine Freunde. Ich habe euch erwählt und dazu bestimmt, dass ihr euch aufmacht und Frucht bringt und dass eure Frucht bleibt.“
Jesus ist einfach radikal. Sein Wort lässt keine Unterscheidung mehr zu zwischen Kleriker und Laie oder zwischen hauptamtlichem und ehrenamtlichem Mitarbeiter, zwischen Theologen und Politiker bzw. zwischen Pflegekraft und Gastwirt.
Jesus will, dass wir bleiben, auch wenn es zum Davonlaufen ist. Er würde sich heute keinen Termin für einen Kirchenaustritt geben lassen. Er würde bleiben und auftreten, damit neue Früchte wachsen können.
Die Spannung zwischen Distanz (zum Schutz vor Ansteckung durch das Corona-Virus) und Nähe (nach der sich jede und jeder von uns sehnt), würde Jesus mit phantasievollen Ideen zu überwinden suchen.
Ja, die Liebe ist ein seltsames Spiel. Sie ist uns einfach geschenkt als Startguthaben auf dem Spielfeld unseres Lebens, und wir dürfen den Spielball der Liebe, den Jesus uns zuwirft, auffangen, im Spiel halten und weitergeben, so dass diese von Jesus angestoßene Kette weiter geknüpft und gelebt wird.
Ja, die Liebe ist ein seltsames Spiel. Es lässt sich leicht von ihr singen, aber sie zu verwirklichen, Liebe zu leben, ist manchmal schwer. Jesu Liebe will Bestandteil unseres Lebens und Wirkens sein und gleichzeitig kommt sie nie zur Ruhe, genügt sich nicht selbst, sondern will und muss weitergereicht, verschenkt, ja verschwenderisch vergeudet werden. Damit uns dies ansatzweise gelingen kann, können wir beten: Ich bitte um die Liebe des Vaters, die Freundschaft des Sohnes und die Kraft des Heiligen Geistes. Amen.
Rudolf Reuter


